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Vorwort


Die biblischen Schriften stehen auf dem Standpunkt, dass die Welt mit uns eine tiefgreifende Störung zu beklagen hat. Zugleich zeigen sie uns auf, wie diese Störung beseitigt und wie unser Dasein erneuert wird. Diese Entwicklung von der Störung zur Erneuerung ist das Grundthema der hier in Buchform vorliegenden Tischgespräche. Grundlage des Buches ist ein Dialog unter Freunden, wobei der Großteil der Gespräche zwischen mir und einem langjährigen Freund stattgefunden hat; wir kennen uns bereits seit unserer Jugendzeit. Ich selbst habe mich jahrelang intensiv mit der Schrift beschäftigt und mein Jugendfreund war neugierig darauf, was ich ihm an biblischen Antworten auf seine Fragen zu den Verwerfungen in unserer Welt und ihrer Erneuerung geben kann. Vom Studium her sind wir keine Theologen, sondern Juristen. Und so, wie Juristen einen Gesetzestext möglichst frei von Vorlieben und Abneigungen erörtern sollten, haben wir die Schriften möglichst nahe am Text und möglichst frei von persönlichen Neigungen erörtert, was natürlich nicht immer gelingen wollte. Gerade die Johannesoffenbarung ist nicht geeignet, einen Leser unbeteiligt zu lassen.


Kurz zu meiner Person und dem Hintergrund dieses Buches: Im Jahr 2009 bin ich aus Deutschland nach Singapur gezogen, um dort meine berufliche Tätigkeit fortzusetzen. Gerade dort angekommen, habe ich mich entgegen meinen ursprünglichen Plänen angesichts der Verwerfungen rund um die Lehman-Krise aus dem Berufsleben zurückgezogen, um mich mit den biblischen Schriften zu beschäftigen. Auslöser für dieses besondere Interesse war eine bereits länger zurückliegende Studienzeit in Kalkutta, Indien, in der ich die hinduistische Lehre der Advaita Vedanta studierte. Dort erfuhr ich zum ersten Mal, dass der Apostel Thomas in Indien war. Skepsis und Neugierde hielten sich die Waage, bis ich mir das Thomasevangelium besorgte und feststellen musste, dass ich viele Sprüche auch nicht annähernd verstand. Das Thomasevangelium hat mich danach nicht mehr losgelassen und Jahre später, an einem Junitag des Jahres 2009, nahm ich es mir erneut vor, um es anhand der Bibel durchzuarbeiten und zu schauen, wo es dort einen Kontext geben könnte, der mir dieses rätselhafte Evangelium besser zu erklären vermochte. Zu meinem großen Erstaunen wurde ich in der Bibel fündig, allerdings völlig anders, als ich erwartet hatte. Im Nachhinein mag das kaum verwundern, hält man sich den folgenden Satz aus dem Thomasevangelium vor Augen: „Ich werde euch geben, was nicht das Auge gesehen und was nicht das Ohr gehört und was nicht die Hand berührt hat und was nicht gekommen ist in den Sinn der Menschen“. Eine ähnliche Bemerkung gibt es im Neuen Testament bei Paulus und im Alten Testament beim Propheten Jesaja. Die wesentlichen Aussagen der biblischen Schriften fallen unter diese Kategorie und genau das macht die Bibel zu der vielleicht aufregendsten Schrift auf diesem Planeten.


Die vorliegenden Tischgespräche haben überwiegend in Asien stattgefunden, wo ich lebe, so dass ich sie „Asiatischer Dialog“ genannt habe. Sie werden unterteilt in drei Abschnitte, von denen der erste Teil den Titel „Anfang und Ende“ trägt (Seite →), der zweite Teil „Das Kreuz“ (Seite →) und der dritte Teil „Der `Zeitgeist´ und sein Untergang“ (Seite →). Dem Buch ist am Ende ein Diagramm beigefügt, das für das Verständnis der Gespräche sehr hilfreich ist. Zu dem Gespräch unter Freunden gesellten sich weitere Gesprächskreise, deren Fragen und Anregungen in diesem Buch Eingang gefunden haben. Mein Dank gilt allen, die sich beteiligt und zum Gelingen dieses Buches beigetragen haben; ohne sie gäbe es dieses Buch nicht.


Um das Fazit der Gespräche vorab kurz zu umreißen: Der von Gott erfüllte Mensch wird im Christentum immer seltener. Der Glaube im Inneren des Menschen wird zunehmend entleert und in der Folge leeren sich dementsprechend auch im Äußeren die Kirchengebäude. Der gotterfüllte Mensch war einst der enthusiastische Mensch. Der ursprünglichen Wortbedeutung nach war Enthusiasmus Gotterfülltheit. Dieser besondere Enthusiasmus ist dabei, seine ursprünglichen Lebensquelle, das ist der Geist Gottes, im Gläubigen zu verlieren. Der Grund für diesen drohenden Verlust ist nicht in der Schrift anzusiedeln, sondern im „Zeitgeist“, was in den vorliegenden Tischgesprächen deutlich werden soll. Tatsächlich ist die Schrift imstande, den Glauben mit dieser Gotterfülltheit anzureichern, sofern man von ihrem besonderen Enthusiasmus ergriffen wird. Vielleicht können die Gespräche dazu einen Beitrag leisten - um mehr geht es ihnen nicht, aber auch nicht um weniger.




Asiatischer Dialog


Teil I: Anfang und Ende


Frage: Hast du die Nachrichten gelesen? Die Tschadsee Konferenz in Berlin bringt zwei Milliarden Dollar Hilfszusagen (Zeit Online vom 3.9.2018). Das klingt viel, scheint gut, aber die Aufgabe ist auch riesig: Klimawandel und Terror in der Region sollen bekämpft werden. Wenn das so einfach ginge, mit Geldspenden all die Erdbeben, Wirbelstürme, Waldbrände, Seuchen, Hungersnöte, Terroranschläge und Kriege zu beseitigen. Ich glaube, da sind wir uns einig, dass weit mehr dazu gehört. Warum ist unsere Welt nur wie sie ist, wie konnte es nur soweit kommen? Es fällt mir schwer, in dieser Welt Gottes Werk zu erkennen!


Antwort: Selbst wenn es Gott wirklich gibt, was wir in diesem Dialog einfach mal voraussetzen, wirst du ihn in solchen Ereignissen nicht ohne Weiteres erkennen können, sofern du davon ausgehst, dass er so ist, wie wir annehmen, nämlich vollkommen gut, gerecht, barmherzig, gnädig, gütig etc.. Ein Schöpfer dieser Katastrophen wäre doch ein schrecklicher unvollkommener Gott. Tatsächlich taucht in der Geistesgeschichte unserer Kultur immer wieder die Vorstellung auf, diese Welt müsse von einem niederen unvollkommenen Gott geschaffen worden sein.


Auch in der griechischen Philosophie wurde stets die Nachrangigkeit der Materie gegenüber allem Geistigen betont. Bekannt ist die platonische Liebe, die sich vom niederen Körperlichen in das hohe Geistige hinein übersteigt. Die Israeliten oder Hebräer, wie sie in der Bibel auch genannt werden, haben von jeher ein grundsätzlich positives Bild von der Welt der Materie und des Fleisches, wie die Welt der Tiere und Menschen umschrieben wird, so dass nun deine Frage in den Blick kommt, wie dieses Bild angesichts der Kriege, der Seuchen und Erdbeben, des Leids und Elends der gesamten lebendigen Schöpfung überhaupt noch aufrechterhalten werden kann.


Wenn man sich auf der Suche nach Antworten das biblische Weltendrama anschaut, das uns in Erzählungen und Bildern präsentiert wird, dann öffnet sich der Vorhang zu diesem Drama im ersten Buch der Bibel, der Genesis, und er fällt im letzten Buch der Bibel, der Apokalypse. Im ersten Buch wird die Schöpfung der Welt beschrieben, zu der Gott nach getaner Arbeit sprach, „und siehe, es war sehr gut“ (Gen 1,31). Im weiteren Verlauf kam es jedoch zu einer gewaltigen Störung seiner Schöpfung, die Leid und Elend, wie du sie beschreibst, in das Leben brachte. Die gestörte Schöpfung findet im letzten Kapitel des Dramas, der Apokalypse, eine vorläufige Berichtigung, nach deren Ablauf schließlich die alte Welt untergeht und einer neuen Welt Platz macht, die weder Leid noch Tod kennt. Diese Schreckensszenarien von oben sind nach Auskunft der Bibel also nicht das Werk Gottes, sondern das Ergebnis einer gewaltigen Störung seines Werkes.


Frage: Du sagst, dass die Störung im letzten Kapitel des Dramas eine vorläufige Berichtigung erfährt, nach deren Ablauf die alte Welt untergeht und einer neuen Platz macht, in der niemand mehr stirbt. Hört sich gut an, nur dachte ich immer, dass wir nach dem Tod ewig im Paradies leben werden, sofern wir ein gottgefälliges Leben führten. Das klingt bei dir anders!


Antwort: Der Gläubige kommt nach seinem Tod schon ins Paradies, in den Garten Eden, nur hat er dort noch kein ewiges Leben. Der biblische Garten Eden heißt im Originaltext „Gan Eden“ und bedeutet „Rand der himmlischen Steppe“. Diese zum Paradies kultivierte Region ist nach Paulus im dritten Himmel (2Kor 12,2) und dient als vorläufiger Aufenthaltsort der Gläubigen, bis sie die Auferstehung in das ewige Leben erlangen. Die im Christentum verbreitete Vorstellung, dass der Gläubige nach seinem Tod mit seiner Seele oder seinem Geist die Erde verlässt und im Himmel ewig lebt, wurde in der griechischen Philosophie vertreten. Platon (428-348 v.Chr.) etwa schildert in dem Dialog „Gorgias“, dass diejenigen, die nicht zur Insel der Seligen („Elysion“ - Paradies im Christentum) geleitet werden, in die unterirdische Region des „Tartaros“ kommen. Dort werden einige nur auf Zeit (Fegefeuer im Katholizismus) und der Rest auf ewig verdammt (Hölle im Christentum). Platon stellt einem Leben in ewiger Seligkeit ein Leben in ewiger Verdammnis gegenüber. Erzählerisch wird letzteres in der griechischen Mythologie dargestellt durch Sisyphos, der in der Unterwelt auf ewig dazu verdammt war, unter gewaltigen Schmerzen einen Felsblock immer wieder vergeblich einen steilen Hang hinaufzurollen. Diese Lehre Platons ist immerhin konsequent, weil er davon ausgeht, dass wir von Anfang an eine ewige Seele sind, die entweder hier oder dort ewig existiert.


Frage: Ich dachte immer, dass wir auch nach christlichem Glauben eine ewige Seele haben. Das siehst du anders?


Antwort: Der Mensch soll am Ende seiner Entwicklung eine verkörperte Seele sein, die nicht mehr stirbt. Er wurde aber nicht mit einer solchen Seele erschaffen. Die platonische Seelenlehre findet sich trotzdem auch im Christentum, nachdem sie über frühe katholische Theologen wie Augustinus (343-430) in die Kirche getragen und von Reformatoren wie Martin Luther (1483-1546) für den Protestantismus beibehalten wurde. „Der Mensch ist seiner Seele nach unzerstörbar“, predigte Luther. „Aber die Welt kann es nicht begreifen noch glauben, dass die Seele unsterblich ist.“ Man mag sich wundern, denn schon beim Propheten Hesekiel heißt es hierzu, dass die Seele, die sündigt, sterben wird (Hes 18,4). Gesagt sei an dieser Stelle allerdings auch schon mal, dass dieser „Sterbeprozess“ alles andere als harmlos ist. Kein Mensch, der alle Sinne beisammen hat, wird sich diesem grauenvollen Prozess aussetzen. Der qualvolle, restlose Untergang des Menschen wird in der Offenbarung als zweiter Tod bezeichnet (Offb 20,5 f.).


Frage: Ich bin schon überrascht! Die ewige, leidvolle Verdammnis in der Hölle und das Fegefeuer sollen aus der griechischen Philosophie kommen und nicht biblisch sein?


Antwort: Die Bibel sieht ein reinigendes Feuer für Gläubige schon vor (1Kor 3,15; 1Petr 1,7), nur kennt sie keinen Ort, an dem man zur Reinigung der Seele unmittelbar nach dem Tod kommt. Eine leidvolle Existenz, die niemals enden kann, lehrt Platon, die Bibel hingegen nicht. Der Protestantismus hat die katholische Lehre vom Fegefeuer abgeschafft, die Vorstellung von einer ewigen Pein in manchen Kreisen aber beibehalten. Von jüdischer Seite wird diesen Christen vorgehalten, dass sie die ganze Tragweite ihrer Theorie nicht überschauen. Denn diese zieht die unerträgliche Konsequenz nach sich, dass sechs Millionen Juden nicht nur grauenvoll in den Konzentrationslagern ermordet wurden, sondern überdies im Gericht von Jesus in das ewige Leid der Hölle geschickt werden, weil sie nicht an ihn glaubten. Mit diesem Jesus, so die Rabbinen, wollen sie nichts zu tun haben. Wie recht sie haben! Mach mal die Probe und zeige diesem Christen die Folgen seiner Lehre auf. Vermutlich wird er sich entsetzt von dieser griechischen Lehre abwenden und zum hebräischen Jesus der Bibel kommen. Und dann wird er sehen, dass die Bibel nichts dergleichen lehrt.


An dieser Stelle sollte man aber auch eine Lanze für Theologen wie Augustinus und Luther brechen. Augustinus, der eigentlich Jurist war, hat seine Kirche vor schwerwiegenden Irrlehren bewahrt, die damals kursierten. Er war auch maßgebend beteiligt an der Ausarbeitung der Trinität, auf die wir noch zu sprechen kommen. Luther wiederum hat sich gegen eine Kirche gestellt, die aus seiner Sicht völlig verweltlicht und verkommen war. Er wollte eigentlich nur die Kirche reformieren, nicht teilen. Es kam anders, aber auch zu einer Reform der katholischen Kirche, wodurch sie theologisch besser aufgestellt wurde.


Frage: Ein gutes Beispiel wie selbst etablierte Theologen die Bibel ganz unterschiedlich lesen und verstehen! Wie soll sich der theologische Laie da noch orientieren?


Antwort: Der hat es schwer. In Deutschland ist man heute geneigt, die angenehmen und friedlichen Aspekte aus dem biblischen Kuchen herauszupicken. Die evangelische Theologin Margot Käßmann wurde einmal gefragt, ob es den Teufel und die Hölle gibt, worauf sie antwortete, dass sie diese Frage Gott überlasse. Nun hat dieser uns in den Schriften offenbart, dass es den Teufel und die Hölle gibt; letztere wird als ein ewiger Feuersee beschrieben. Offensichtlich spricht Käßmann in dieser Frage den Schriften den Offenbarungscharakter ab. Mir ist bei meinem Einstieg in die Bibel schnell klargeworden, dass vieles von dem, was die Schriften uns mitteilen, keine Anerkennung findet und man sie wirklich selber möglichst nahe am Originaltext lesen, durchdenken und durchleben muss. Aber auch dann stößt man auf Hindernisse, weil uns die neutestamentlichen Schriften nicht im Original vorliegen, sondern in Kopien, die rund 170 Jahre nach der Kreuzigung angefertigt wurden.


Hinzukommt, dass die Evangelisten mitunter das hebräische Alte Testament („Tanach“) nicht immer wortgetreu übernahmen, um ihre christologische Sicht in den Vordergrund zu rücken. Zum Neuen Testament haben viele Übersetzungen dem Text gar Worte hinzugefügt oder gestrichen, um ihre eigene Theologie herauszustellen. Mit der Bibel ging man recht freimütig um. Martin Luther meinte gar, dass er nicht spüren könne, dass die Johannesoffenbarung bzw. Apokalypse, wie sie auch genannt wird, vom Heiligen Geist eingerichtet sei. Verlässt man sich auf ihn, spielen die Szenarien und Bilder dieser Schrift keine Rolle mehr. So will die Bibel nicht gelesen werden.


Es trifft schon zu, dass die Schriften des Neuen Testaments nicht ohne Widersprüche sind. Wenn dir jemand sagt, dass die Bibel durchgängig widerspruchsfrei ist, dann suche dir einen anderen Gesprächspartner; das ist geistig unseriös. Und wenn dir jemand sagt, dass die Bibel voller Widersprüche ist, dann suche dir auch einen anderen Gesprächspartner; das ist geistig unreif. Die Autoren der Bibel waren ja ganz offensichtlich nicht darum bemüht, historische Dokumente sorgsam recherchierter Ereignisse zu hinterlassen. Die (un)historischen Ereignisse um Jesus, so wird im Neuen Testament ausdrücklich gesagt, „aber sind geschrieben, damit ihr glaubt, dass Jesus der Christus ist, der Sohn Gottes, und damit ihr durch den Glauben Leben habt in seinem Namen“ (Joh 20,31).


Die Erzählungen enthalten eine verborgene Wirklichkeit, die sich uns Stück für Stück offenlegen soll, was besonders für die Apokalypse gilt, die man deswegen unangetastet lässt (Offb 22,28 ff.). Sie ist das einzige Buch in der Bibel, dessen Leser glückselig gepriesen werden (Offb 1,3). Natürlich mag kein Leser ihre Bilder, was mich jedoch eher dazu anspornt, sie möglichst zu verstehen und richtig einzuordnen. Ganz gelingt das natürlich nicht.


Das Wort „Apokalypse“ kommt aus dem Griechischen und heißt eigentlich nichts weiter als Offenbarung oder Enthüllung und meint diejenige Offenbarung, die Jesus nach seiner Auferstehung und Himmelfahrt seinem Apostel Johannes von Gott über einen Engel auf der griechischen Insel Patmos übermittelt hat. Ihren Aussagen wollen wir in unserem Dialog den Offenbarungscharakter nicht absprechen, auch wenn sie nicht leicht zu verdauen sind, um so herauszubekommen, was Jesus uns eigentlich mitteilen will. Mit dieser Offenbarung zeigt er uns auf, dass unsere gestörte Welt nicht geheilt wird, sondern in einem urgewaltigen Ereignis untergehen muss, um einer neuen Welt Platz zu machen, die ewig ist. Zwischen Vergänglichkeit und Unvergänglichkeit sieht er somit kein Kontinuum, in dem man ein gottgefälliges Leben führen und beten und meditieren und dann irgendwann in der Ewigkeit ankommen kann. Ein unüberwindbarer Abgrund herrscht hier, so dass Ewigkeit nicht etwa eine ungebrochene Fortsetzung des Zeitlichen ist, sondern ein anderes unzugängliches Sein. Gott bewohnt ein unzugängliches Licht, heißt es hierzu im Brief an Timotheus (1Tim 6,16). Unser Denken kann nicht über diesen Abgrund hinaus in das ganz Andere reichen, so dass wir auf Offenbarungen angewiesen sind. Und hier offenbart uns Jesus die frohe Botschaft von einer unvergänglichen Seligkeit bei Gott, der allerdings eine Botschaft des vergänglichen Schreckens vorausgeht.


Frage: Mich interessiert zunächst, welches Schicksal den Menschen treffen kann. Für den Gläubigen führt der Weg in der Regel zum Paradies und von dort zum ewigen Leben, so dass die Botschaft des Schreckens dann wohl diejenigen betrifft, die den Abgrund nicht überwinden und folglich nicht im ewigen Leben sein können. Was ist mit denen? Kannst du hier schon mal einen kurzen Überblick geben?


Antwort: Das ewige Leben erlangt man, indem man aus dem Vergänglichen in das unvergängliche Reich Gottes kommt. Und dazu braucht es ein Ereignis, das den Abgrund dazwischen überwindet, und dieses Ereignis ist die Auferstehung in das ewige Leben.


In den christlichen Konfessionen gibt es zu der Lehre von den letzten Dingen, der Eschatologie, Abweichungen. In der Grundkonzeption herrscht indessen Einigkeit, und diese ist eine heilsgeschichtliche Schau mit einer Auferstehung. Im Katechismus der katholischen Kirche ist zu lesen: „Durch den Tod wird die Seele vom Leibe getrennt; in der Auferstehung aber wird Gott unserem verwandelten Leib das unvergängliche Leben geben, indem er ihn wieder mit unserer Seele vereint.“ Die Seelen, die noch zeitliche Sündenstrafen abzubüßen haben, kommen nach katholischer Lehre in den erwähnten Reinigungsort: das Fegefeuer (Purgatorium). Die Errettung in Gott ist nach katholischem Verständnis hier gesichert. Die Seelen, die in schwerer Sünde aus dem Leben scheiden, kommen in die Hölle. Bei den Erretteten vereinigen sich die Seelen am Ende der Weltzeit mit ihren verwandelten Leibern. Die Reformation, die zur Kirchenspaltung im 16. Jh. führte, hat an der heilsgeschichtlichen Schau im Grundsatz nicht gerüttelt, abgelehnt wurde nur die Lehre vom Fegefeuer, die den Ablasshandel, also den Freikauf von Sünden begünstigte.


Zwischen Tod und Auferstehung wird im Protestantismus mitunter ein Seelenschlaf angenommen, der am Jüngsten Tag beendet wird. Namhafte Protestanten halten konsequent an der Vorstellung fest, dass wir Menschen nicht mit einer vom Körper getrennten Seele weiterleben, sondern richtig sterben und lehren einen sogenannten „Ganztod“. Nach dieser Vorstellung stirbt der ganze Mensch als leibseelische Einheit, jede Identität geht verloren und ihm bleibt die Neuschöpfung durch Gott in der Auferstehung. Wenn ich zur Auferstehung die einschlägigen Stellen in der Bibel lese, dann stelle ich fest, dass sie von zwei großen Ereignissen berichtet, zu denen eine Auferstehung stattfindet, eine sogenannte erste und eine zweite Auferstehung.


Zwischenfrage: Zwei Auferstehungen? Ich meine, die Kirchenlehre so verstanden zu haben, dass es eine Auferstehung zum Ende dieser Welt gibt.


Antwort: Die Kirchenlehre hast du schon richtig verstanden, sie ist nach meinem Verständnis aber nicht biblisch. Der Ausdruck „erste Auferstehung“ ist in der Bibel in Offb 20,5 f. zu finden: „Selig ist der und heilig, der teilhat an der ersten Auferstehung. Über diese hat der zweite Tod keine Macht“. Außerdem findet sich diese Auferstehung auch bei Paulus, was wir gleich noch erörtern. Schau dir dazu das Diagramm mit allen Details an, das ich dem Schluss unseres Gesprächs beifüge. Die Bibel sieht hiernach einen ersten und einen zweiten Tod sowie eine erste und eine zweite Auferstehung vor. Die beiden Großkirchen in Deutschland verstehen die erste Auferstehung aber lediglich als eine spirituelle Auferstehung oder Auferweckung, wie es auch heißt. Auch dieses Verständnis geht zurück auf Theologen wie Augustinus, der sogar die Berichtigungsphase, die eine Art messianisches Zwischenreich ist und in der Apokalypse als „tausendjähriges Reich“ bezeichnet wird, als eine Phase der Kirche verstand. Für ihn wurde das ursprünglich für die Zukunft erwartete Heil zum gegenwärtigen Heilsereignis der Kirche, was bis heute die Vorstellung vieler Christen prägt.


Andere christliche Gruppierungen folgen heute dem Wortlaut des Neuen Testaments und sehen zwei leibliche Auferstehungen, eine vor und eine nach dem künftigen messianischen Reich bzw. Millennium, wie es heute genannt wird. Diejenigen, die den Gang ins Paradies antreten können, erlangen ihre Errettung in der ersten Auferstehung vor dem Millennium. Diejenigen, die diesen Gang nicht antreten können, kommen zunächst in eine Region, die hebräisch Scheol oder griechisch Hades heißt. Sie verbleiben in dieser „Unterwelt“ bis zur zweiten Auferstehung nach dem Millennium, zu der sich ihr Schicksal endgültig entscheidet.


Zu der Region des Hades berichtet die Bibel, dass Jesus unmittelbar nach seiner Kreuzigung zu den Toten, wie ihre Bewohner genannt werden, hinabgestiegen ist und ihnen die gute Botschaft seines Erlösungswerkes verkündigte, damit sie, wie es im Petrusbrief heißt, „zwar dem Menschen gemäß nach dem Fleisch gerichtet werden, aber Gott gemäß nach dem Geist leben“ (1Petr 3,19 iVm 4,6).


Frage: Der Satz klingt jetzt doch ziemlich schräg für unsere heutigen Ohren. Wäre es nicht besser, den Text zu modernisieren?


Antwort: Der Satz klingt wirklich schräg. Die Anpassung der biblischen Sprache an veränderte Verständnisse und Gewohnheiten ist seit jeher Praxis, sie ist aber auch nicht ungefährlich und gibt Anlass für viele Missverständnisse. Ich belasse es daher lieber beim bestehenden Text und bei Sätzen, die von Menschen sprechen, die nach dem Fleisch gerichtet und doch Gott gemäß nach dem Geist leben werden. Solche Werke des Fleisches zählt Paulus auf, als da sind Unzucht, Ausschweifung, Feindschaft, Eifersucht, Zornausbrüche usw. (Gal 5,16 ff.). Die eigentliche Botschaft ist nun, dass die Bewohner des Hades ungeachtet ihrer Unzucht, Ausschweifung, Feindschaft etc. ihre Errettung erlangen können. Man sollte sich daher nicht so leicht schrecken lassen von den „höllischen“ Bildern der Bibel, denn so schnell kommt man nicht in den ewigen Feuersee. Dieses Schicksal ist ohne Weiteres zu vermeiden, sofern man es für realistisch hält, was das eigentliche Thema jeder Predigt sein sollte, statt Angst und Schrecken zu verbreiten oder - was noch unverantwortlicher ist - dem „höllischen Feuersee“ kurzerhand jede Realität abzusprechen.


Frage: Und das heißt dann auch, dass nach meinem biologischen Tod mein weiteres Schicksal noch gar nicht endgültig besiegelt ist?


Antwort: So ist es. Die Vorstellung, dass mein kurzes irdisches Leben meine Ewigkeit determiniert, ist biblisch nicht zu halten. Auf jeden Fall können wir hier erst mal festhalten, dass jeder Mensch, der in seinem Leben die aufgezählten Werke des Fleisches vollbracht hat und im Hades festsitzt, errettet werden kann. Ob dieser Mensch am Ende errettet wird, entscheidet sich für ihn in der Phase nach Vollendung der ersten Auferstehung. Das Reich Gottes unternimmt hierzu alles Erdenkliche, um die Menschen im Hades in das Licht Gottes zurückzuholen. „Siehe“, heißt es bei Hiob, „das alles tut Gott zweimal dreimal mit dem Mann, um seine Seele von der Grube zurückzuholen, damit er vom Licht des Lebens erleuchtet wird“ (Hi 33,29). Wer aber die Gelegenheit zur Errettung nicht ergreift, erleidet den qualvollen zweiten Tod im ewigen Feuersee (Offb 20,15). Es gibt im Verständnis der Bibel also einen ersten Tod und eine erste Auferstehung aus der himmlischen Region, die vor der Berichtigungsphase stattfinden, und es gibt eine zweite Auferstehung zum ewigen Leben oder zum zweiten Tod aus dem Hades, die nach dieser Phase stattfinden.


Frage: Dieser Feuersee ist ewig, heißt es. Was ist seine Funktion, nachdem niemand in seinem Feuer auf Dauer existieren kann? Ist dieser See eine Art kosmische Verbrennungsanlage?


Antwort: Das Wort „Hölle“ kommt in der Bibel nicht vor. Das griechische „Gehenna“ (von hebr. „Ge-Hinnom“) wird mit dem an sich gut passenden aber heute verabscheuten Wort „Hölle“ übersetzt, das zurückgeht auf die germanische Sprachwurzel „hel“ („verbergen“). „Ge-Hinnom“ war eine schmale Schlucht am Fuße der Mauern Jerusalems und diente als Begräbnisstätte.


Der See, der mit Feuer brennt (Offb 21,8), kann schon als kosmisches Krematorium verstanden werden. Deine Frage ist aber gerade auch deswegen sehr wichtig, weil sie uns zu Jes 33,14 f. und zu Ex 24,17 führt, wo es heißt, dass die Erscheinung der Herrlichkeit des Herrn vor den Augen der Söhne Israels wie ein verzehrendes Feuer war. Wir können Gott noch nicht schauen, weil die Gegenwart seiner ewigen Herrlichkeit uns wie ein verzehrendes Feuer vernichten würde. Es ist die Herrlichkeit Gottes, sein Licht, das uns das ewige Sein bescheren, uns aber auch restlos verzehren kann.


Worauf die Bibel in beiden Testamenten verweist, ist, dass in den grauenvollen künftigen Ereignissen die Gottlosen dem Feuer nur erliegen müssen, weil sie die Herrlichkeit Gottes nicht bestehen können. Zu diesem unauslöschlichen Feuer ist es der Prophet Jesaja, der für sich und seine Leute die alles entscheidende Frage stellt, die so selten zitiert wird: „Wer von uns kann sich bei verzehrendem Feuer aufhalten? Wer von uns kann sich bei ewigen Gluten aufhalten?“ „Wer in Gerechtigkeit lebt und Wahrheit redet“, ist seine klärende Antwort (Jes 33,14 f). Auf diesen Menschen wird die Sonne nicht mehr fallen noch irgendeine Glut, versichert Johannes (Offb 7,16), denn dieser Mensch ist es, dessen Seele vom Tod errettet ist (Jak 5,20).


Man sollte sich vergegenwärtigen, dass die Herrlichkeit Gottes auch die Herrlichkeit Christi ist, der sie für sein irdisches Leben zurückließ (Phil 2,7 ff.), so dass wir im Angesicht Jesu Christi nur einen Lichtglanz der Erkenntnis der Herrlichkeit des Vaters sehen (2Kor 4,6). Die ganze Herrlichkeit des Vaters zeigt sich uns im Angesicht Jesu Christi nicht. Nach der Erhöhung zu seinem Vater, seiner „Himmelfahrt“, wie es genannt wird, hat er die ganze Herrlichkeit seines Vaters wiedererlangt (Joh 17,5), die in der Auferstehung auch die unsere sein wird (Phil 3,20 f.). Mit dieser Herrlichkeit ausgestattet kann die Erscheinung der Herrlichkeit des Herrn uns nicht mehr wie ein verzehrendes Feuer sein und wir werden „leuchten wie die Sonne in dem Reich unseres Vaters“ (Mt 13,43), in der heiligen ewigen Stadt, die den Lichtglanz der Herrlichkeit Gottes hat (Offb 21,10 f.). Auch das Thomasevangelium berichtet von diesem Menschen des Lichts. Dieses Evangelium ist von der Gattung her nicht wirklich ein Evangelium mit Erzählungen zu Jesu Geburt, Kreuzigung und Auferstehung, sondern lediglich eine Sammlung von 114 Sprüchen, griechisch Logien. Es ist nicht in den Kanon der Bibel aufgenommen worden aus Gründen, die an dieser Stelle noch nicht erörtert werden können; das holen wir später nach. Und zu diesen Menschen sagt Jesus im Logion 24: „Wer Ohren hat, möge hören. Es ist Licht in dem Inneren eines Lichtmenschen, und er leuchtet der ganzen Welt.“ Diese Lichtmenschen kennt Johannes auch, die er Söhne des Lichts nennt: „Während ihr das Licht habt, glaubt an das Licht, damit ihr Söhne des Lichtes werdet!“ (Joh 12,36).


Wer dieses Licht geworden ist, leuchtet wie die Sonne in dem Reich unseres Vaters und kann sich auch im ewigen Feuersee aufhalten, ohne befürchten zu müssen, dort ewig leidende Nachbarn zu treffen. Wer aber das Leben in Gerechtigkeit und die Rede in Wahrheit bis zum Schluss verweigert, kann sich nicht in den Gluten des Feuersees ewig aufhalten. Er wird hingehen zur ewigen „Strafe“ (Mt 25,46) und ewiges Verderben erleiden vom Angesicht des Herrn und von der Herrlichkeit seiner Stärke (2Thes 1,9), so dass der Feuersee ihm wie ein verzehrendes Feuer sein wird, das ihm, wie es im Buch Maleachi heißt, weder Wurzel noch Zweig übriglässt (Mal 3,19). Und das ist, so Johannes, der zweite Tod (Offb 20,14; 21).


Frage: Ich bin schon erstaunt, wie ein Christ die grausame Lehre von Platon einfach glauben und unter ahnungslosen Menschen verbreiten kann. Kein Wunder, dass immer weniger Menschen der Bibel glauben.


Antwort: Ja, und das, obwohl Jesus ausdrücklich klargestellt hat, dass er nicht gekommen ist, das Gesetz und die Propheten aufzulösen (Mt 5,17) und gegen Jesaja zu lehren, dass sich ewig in den Gluten aufhalten muss, wer in Ungerechtigkeit lebt und die Unwahrheit redet. Man darf anderseits aber auch nicht übersehen, dass es tatsächlich keine Person in der gesamten Bibel gibt, die so eindringlich vor dem fürchterlichen Ende im Feuer der Hölle und vor dem Heulen und Zähneknirschen im Hades warnt wie Jesus. Der englische Philosoph Bertrand Russel wertet diese Lehre Jesu in seinem berühmten Vortrag „Warum ich kein Christ bin“ als eine, wie er sich ausdrückt, rachsüchtige und grausame. Er sagt: „Über das Heulen und Zähneknirschen spricht er immer wieder. Es kommt in einem Vers nach dem anderen vor, und deshalb ist es für den Leser ganz offenbar, dass ihm die Vorstellung des Heulens und Zähneknirschens ein gewisses Vergnügen bereitete.“


Frage: Wenn es nun am Ende eine zweite Auferstehung zum ewigen Leben gibt, dann hat offenbar jeder eine zweite Chance auf Errettung für den Fall, dass er die erste nicht genutzt hat, oder?


Antwort: Das Wort von der Chance würde ich hier nicht verwenden. Im Hebräerbrief heißt es: „Und so ist jedem Menschen bestimmt, einmal zu sterben und dann das Gericht“ (Hebr 9,27). Jeder von uns begegnet nach seinem irdischen Tod einem Gericht, das im biblischen Verständnis kein Aburteilen bezeichnet, sondern ein „In-Ordnung-Bringen“, und zwar entweder zur ersten oder zur zweiten Auferstehung. Im Christentum findet die Diskussion um eine zweite Chance statt vor dem Bild von einer Schule, in der man bei einer nicht bestandenen Prüfung eine weitere Chance erhält. Die Bibel sieht unser Leben indessen nicht als Schule, sondern eher als Lazarett. Wir alle leben in diesem Lazarett mit einem Körper, der mit dem „Virus des Todes“ infiziert ist. Sicher kann man in diesem Lazarett eine Menge lernen und faszinierende Erkenntnisse gewinnen zur Natur des Menschen und der Herrschaft des Todes, die uns bis heute ein Geheimnis sind. Das aber macht das Lazarett nicht zu einer Schule.


In diesem Lazarett gibt es zwei Abteilungen, eine nah am Ausgang und eine fern vom Ausgang. In der ersten Abteilung sind diejenigen, die nicht so tief gefallen und nicht so fern von Gott sind. Sie sind für die erste Auferstehung vorgesehen. In der zweiten hinteren Abteilung sind diejenigen, die tief gefallen und ziemlich fern von Gott sind. Sie sind für die zweite Auferstehung vorgesehen. Jetzt gibt es immer wieder Patienten, die in ihrem irdischen Leben von der ersten in die zweite Abteilung wechseln müssen und solche, die von der zweiten in die erste Abteilung wechseln können. Die erste Auferstehung vor dem Millennium betrifft nur die erste Abteilung. Jesus kommt und holt alle Patienten aus dieser Abteilung heraus ins ewige Leben. Das meint die Bibel, wenn sie vom „zweiten Kommen“ Christi, seiner Ankunft bzw. von seiner „Parusie“ (griech. „Anwesenheit“) spricht.


Zu dieser Ankunft gibt es eine Rückholaktion, die man heute „Entrückung“ nennt, die sich zu einem gewaltigen Umbruch des Lazaretts ereignen wird, infolgedessen kein Stein auf dem anderen bleibt und sogar die Naturgesetze, wie wir sie in Schulen und Universitäten lehren und erforschen, eine Änderung erfahren. Dieser Umbruch wird als „große Trübsal“ bzw. „große Bedrängnis“, als „Tag des Herrn“ oder „Tag des Zorns“ bezeichnet. Die Patienten der ersten Abteilung werden zu diesem Umbruch grundlegend verwandelt und in die heilige ewige Stadt, die den Lichtglanz der Herrlichkeit Gottes hat (Offb 21,10 f.), gebracht. Die irdischen Patienten der zweiten Abteilung sterben und gesellen sich zu den Toten in den Hades, wo sie bis zur zweiten Auferstehung verharren. Dort allerdings setzt sich das Erlösungswerk Christi fort, was wir noch besprechen werden.


Frage: Berichtet das Buch Hiob in dem Zitat von oben nicht doch von einer zweiten Chance?


Antwort: Das würde ich nicht als zweite Chance für den Menschen verstehen. Da geht es nur noch darum, den Verlorenen aus der Grube zu retten. Von einer Chance, die er zu Lebzeiten ungenutzt ließ, ist nicht die Rede. Wenn er die Hand Gottes aus der Zusicherung: „Denn ich, der Herr, dein Gott, ergreife deine rechte Hand und sage dir: Fürchte dich nicht; ich helfe dir“ (Jes 41,13) nicht ergreift, und das zwei- oder dreimal, dann hat er diese Gelegenheit nicht ergriffen und nicht im eigentlichen Sinne eine weitere Chance verpasst. Wenn du hier indessen eine zweite oder dritte Chance sehen möchtest, geht das natürlich.


Frage: Ist die Grube identisch mit dem Hades?


Antwort: Würde ich sagen. Wenn ein Blinder einen Blinden führt, fallen sie beide in die Grube (Mt 15,14). Zum Hades allerdings sollte man wie gesagt beachten, dass die Überlieferung mit dem Reich der Toten, dem hebräischen „Scheol“ (griech. „Hades“), nicht die „Hölle“ (griech. „Gehenna“) meint. Im Reich der Toten waren ursprünglich auch die Gerechten. Dort wurde eine große Kluft festgelegt und so entstand der sogenannte „Schoss Abrahams“, der ein Platz der Ruhe und vom verbleibenden „Schoss des Scheol“ (Jon 2,3) aus unerreichbar ist (siehe hierzu Lk 16,26). Der Scheol wiederum kennt verschiedene Regionen, von seiner tiefsten Grube als die gottfernste Region bis zu höheren Regionen, zu denen es für die Verstorbenen heißt, dass sie zu ihren Vätern gehen (vgl. Num 20,26.; 27,13; 1Kö 1,21). Zu der „tiefsten“ Region des Hades, die als „Tartaros“ bezeichnet wird, heißt es bei Jesaja: „Doch in die Unterwelt wirst du hinabgestürzt, in die tiefste Grube“ (Jes 14,15). Hiermit beschreibt er nicht die „Hölle“, die wie gesagt das unauslöschliche Feuer aus dem Feuersee ist, dessen Auswirkung bis in diese tiefere Region des Hades reicht, die deswegen als „Feuerofen“ bezeichnet wird (Mt 13,41 f.). Dieser „Feuerofen“ ist also nicht identisch mit dem ewigen Feuersee.


Frage: In diesem Zusammenhang kommt dann unweigerlich die Frage, was es mit dem Teufel auf sich hat. Du gehst ja mit der Bibel davon aus, dass es diese Figur gibt.


Antwort: Die Figur des Teufels spielt eine große Rolle im Weltbild und im Erlösungswerk Jesu, so dass man ihre Existenz nicht als Angstmacherei oder naiven Aberglauben abtun kann, will man Jesus in seiner ganzen Tiefe verstehen. Da wir diese Figur nicht sehen können und ihre Wirkung auf uns subtil ist, bezeichnet Paulus ihren Sitz als Region der Luft. Diese Region der Luft ist der für uns unsichtbare Bereich der materiellen Welt, der, so Paulus, unter der Regie des Geistes der Macht steht, welcher nach wie vor den Zeitlauf dieser Welt regiert (Eph 2,2). Dieser regierende Geist und der Zeitlauf dieser Welt („Zeitgeist“) werden uns noch beschäftigen.


Frage: Das sind ja schon mal konkrete Aussagen. Was würde jetzt genau passieren, wenn diese Rückholaktion morgen stattfindet?


Antwort: Zunächst muss man sagen, dass es Ereignisse und Zeichen gibt, die sein Erscheinen zur Entrückung ankündigen, die allerdings nicht ohne Weiteres zu erkennen sein werden. Das besprechen wir noch. Auf jeden Fall werden wir nach Paulus eine verbreitete Apostasie erleben, das ist ein Abfall vom Glauben, der Christen betreffen dürfte, die sich in Massen vom Jesus der Bibel abwenden und gegen das rebellieren, was dort von ihm überliefert ist. Gleichzeitig wird sich nach Aussage des Propheten Daniel die Erkenntnis mehren (Dan 12,4), was heute sicher zutrifft. Gegenwärtig ist es so, dass sich unser Wissen statistisch alle fünf Jahre verdoppelt, eine Steigerungsrate, die ich mir gar nicht vorstellen kann. Dann wird der Mensch der Gesetzlosigkeit offenbar werden (2Thes 2,3 ff.), das ist der berüchtigte „Antichrist“, den ich noch näher vorstellen werde, worauf die Erscheinung Christi und die Entrückung folgt, zu der alle wahren Gläubigen im Himmel wie auf Erden grundlegend verwandelt werden. Ihr Leib wird völlig umgestaltet und dem Leib der Herrlichkeit Christi gleichförmig gemacht (Phil 3,20 f.), und dann werden sie mit ihm alle Zeit in den ewigen Zelten (Lk 16,9) und in der ewigen Stadt Gottes sein (1Thes 4,17).


Frage: Und wie soll man sich dieses Ereignis vorstellen?


Antwort: In Joh 12,32 kündigt Jesus seine Himmelfahrt an, die hier als Vorbild dienen kann, und sagt: „Und ich, wenn ich erhöht werde von der Erde, so will ich sie alle zu mir ziehen.“ Jeder, der Jesus folgt, wird seit seiner Erhöhung zu ihm hingezogen und jeder, der ihm bis zum Ende treu bleibt, wird am finalen Zug ins ewige Leben teilnehmen. Den Ablauf des finalen Zuges schildert Paulus dann so anschaulich, so absonderlich, dass es für unsere modernen Ohren wie ein schlechter Science-Fiction-Film daherkommt und viele Christen eher irritiert als ermutigt. Zunächst sollte man vorab sagen, dass wir nicht hoch in die Wolken und höher in Richtung der Sterne und Galaxien gezogen werden, sondern im Wege der Verwandlung „innerlicher“ in ein subtileres geistiges Dasein umgestaltet werden. Außerdem solltest du wissen, dass es zu diesem Vorgang keine Frage gibt, die nicht kontrovers diskutiert wird.


Jedenfalls ist dies Geschehen, so abstrus es scheinen mag, biblisch begründet, da bereits Henoch (Gen 5,24) und Elia (2Kö 2,11) mitten aus ihrem Leben zu Gott gezogen bzw. entrückt wurden. Und doch geht es hier um Ereignisse, die alles, was einem Gläubigen bisher an Glaube abverlangt wurde, in den Schatten stellen und daher behutsam vorzustellen sind. Bei dem, was nun folgt, fällt mir immer wieder das Logion 17 aus dem Thomasevangelium ein, wo Jesus sagt: „Ich werde euch geben, was nicht das Auge gesehen und was nicht das Ohr gehört und was nicht die Hand berührt hat und was nicht gekommen ist in den Sinn der Menschen“ (siehe auch 1Kor 2,9; Jes 64,3). Hilfreich ist das genannte Bild von den Patienten, die Jesus bei seiner Wiederkunft aus der ersten Abteilung des Lazaretts holt, eine Rückholaktion, die inmitten eines gewaltigen Umbruchs des Lazaretts stattfindet, infolgedessen sogar die Naturgesetze sich wandeln.


Frage: Mit dem Lazarett meinst du das Leben auf dieser Erde, das irgendwann untergeht?


Antwort: Ja, der Hades ist kein Lazarett mehr, weil dort keine „geistigen Ärzte“ anzutreffen sind. Aber nicht nur unsere Erde, auch der Hades wird dereinst wie unser gesamtes materielles Universum und sämtliche Himmel zugrunde gehen. Nahezu alle Kulturen berichten von einem künftigen Untergang der Welt. Bereits im 1. Jh v.Chr. kündigte der römische Dichter und Philosoph Lukrez in seiner Arbeit „Über die Natur der Dinge“ an: „Und so werden eines Tages die machtvollen Wälle des unermesslichen Universums der Gewalt der sie umringenden feindlichen Kräfte erliegen und, dem Untergang anheimgestellt, zerfallen.“ Den Untergang des gesamten Kosmos mit allen in Brand geratenen Himmeln erwartet auch das Neue Testament. Dieser „Tag“ ist uns in seinem ganzen Grauen nicht auszumalen, es ist nämlich jener schreckliche „Tag“, an dem es keine Stätte mehr geben wird für die Erde und den Himmel (Offb 20,11), an dem die Himmel in Feuer geraten und aufgelöst werden, nachdem die Elemente im Brand regelrecht zerschmelzen werden, wie der Petrusbrief ankündigt (2Petr 3,12, auch Ps 46,7). Es ist der Tag, an dem das Alte untergeht, weil es in der Herrlichkeit Gottes nicht sein kann, und alles neu gemacht wird zu einer Stätte in Gottes Herrlichkeit, die eine Stätte für uns Menschen und für alles Fleisch sein wird (Lk 3,6).


Heute sind sogar viele Wissenschaftler mit Lukrez der Überzeugung, dass in Zukunft mit der Zerstörung unseres Planeten, unserer Sonne und schließlich des gesamten Universums zu rechnen ist. Der Wissenschaftszweig der Kosmologie steht aber noch ziemlich am Anfang, schreibt der englische Physiker Paul Davies. Mit seinem Buch „Die letzten drei Minuten” stellt er nun ein Modell vor, das sich gut als Anschauungsbild für die Eschatologie Jesu eignet. Nach diesem Bild wäre unser Universum weitaus instabiler als bislang vermutet. Innerhalb unseres Universums könne sich aus einer Blase ein weiteres Universum bilden, das rasant heranwachsen und im Wege seiner Ausdehnung unser Universum zerstören wird. Diese Blase soll von „Quantenaktivitäten“ nur so strotzen. Das Beängstigende an dieser Blase ist, dass erst mit ihrem Eintreffen uns überhaupt ein erster empirischer Hinweis auf ihre Existenz geliefert wird, wobei die Vorwarnzeit den Berechnungen zufolge nicht einmal drei Minuten betragen würde. Von einem Augenblick auf den nächsten würden sich das Wesen aller Elementarteilchen sowie ihre Wirkungen drastisch verändern. Das Ergebnis wäre ein schlagartiges Verdampfen aller Materie. Die Forscher nehmen allerdings an, dass sich der Untergang des Universums, wie immer dieses Szenario aussehen mag, in einer fernen Zukunft ereignen wird, in der es unseren Planeten und unsere Sonne schon lange nicht mehr gibt.


Hier ist nun zu beachten, dass Jesu besondere Bedeutung für die Eschatologie nicht so sehr in der Ankündigung des Untergangs der Welt liegt; das lehren andere Religionen auch. Was die Eschatologie Jesu im Besonderen kennzeichnet, ist mehr seine Warnung, dass es vor diesem Untergang bereits zu einer Wandlung der Oberfläche unseres irdischen Planeten mit der erwähnten ersten Auferstehung kommen wird, die in das messianische Zwischenreich von „tausend Jahren“ münden wird (Offb 20).


Frage: Das ist dann die Berichtigungsphase, von der du eingangs gesprochen hast.


Antwort: Genau! Der frohen Botschaft geht in der Bibel wie gesagt eine Botschaft des Grauens voraus, deren Schreckenszenarien uns allerdings nicht vorgelegt werden, um uns in Angst und Schrecken zu versetzen und die Freude am Leben zu rauben. Sie werden uns vorgestellt, um uns so vorzubereiten, dass wir ohne jede Angst unsere Freude am Leben erhalten können. Wir sollen uns von der furchterregenden Umgestaltung der Welt nicht schrecken und nicht überraschen lassen, weil wir damit die Umgestaltung unseres Leibes vereiteln könnten. Dieser Umgestaltung geht nämlich diese grauenvolle Zeit der Trübsal voraus, in der sich Nation gegen Nation (griech. „ethnos“, womit Heiden bezeichnet sind) erheben wird, Erdbeben sollen an verschiedenen Orten auftreten, Hungersnöte und Seuchen sollen sich ausbreiten. Große Not soll auf Erden sein, in der die Gesetzlosigkeit überhandnehmen und die Liebe der meisten Menschen erkalten wird.


Diese sogenannte „kleine Apokalypse“ Jesu aus den ersten drei Evangelien kündigt Ereignisse an, die uns geistig, seelisch und körperlich hoffnungslos überfordern werden. Zur Veranschaulichung zieht er manche Erzählung aus dem Alten Testament heran, die als Vorbild dienen, so auch die Noah-Erzählung. Aber wie die Tage Noahs waren, so führt Jesus aus, so wird auch die Ankunft des Sohnes des Menschen sein (Mt 24,37 ff.). Nach dieser Erzählung sprach Gott zu Noah: „Das Ende alles Fleisches ist vor mich gekommen, mache dir eine Arche aus Goferholz und nehme von allem ein Männliches und Weibliches mit dir, um das Leben auf der Fläche der ganzen Erde zu erhalten. Geh in die Arche, du und dein ganzes Haus, denn dich habe ich gerecht vor mir erfunden. Noch sieben Tage, dann lasse ich auf die Erde regnen vierzig Tage und vierzig Nächte lang und lösche von der Fläche des Erdbodens alles Bestehende aus.“ Und Noah tat nach allem, was der Herr ihm geboten hatte. Sie gingen an diesem Tag in die Arche und der Herr schloss hinter ihm zu (Gen 7,16). Nachdem die Vorwarnzeit von sieben Tagen verstrichen und das Tor der Bewährung geschlossen war, war das Schicksal jedes einzelnen Menschen besiegelt. Unaufhaltsam rollte die grauenvoll zerstörerische Gewalt sieben Tage lang auf die Menschen zu, der morgendliche Aufgang der Sonne und ihr abendlicher Untergang gaukelte ihnen aber eine falsche Sicherheit vor. Die Menschen aßen und tranken, so Jesus, sie heirateten und verheirateten sich bis zu dem Tag, da Noah in die Arche ging und sie es nicht erkannten, bis die Flut alles auslöschte, das auf der Fläche des Erdbodens war (Mt 24,39; Gen 7,23). Deshalb seid bereit, warnt er weiter. Denn der Sohn des Menschen wird wie ein Dieb in der Nacht kommen (1Thes 5,2), wie der Blitz vom Himmel leuchtend von einem Ende bis zum anderen Ende unter dem Himmel (Lk 17,24). Beachte hier, dass er kommt von den Enden leuchtend unter dem Himmel. Kurz vor seiner Parusie zum Ende der Trübsal wird ein Engel mit großer Macht aus dem Himmel herabkommen, und er wird mit seiner Herrlichkeit die Erde erleuchten (Offb 18,1). Diese Unterscheidung geht zurück auf den Umstand, dass Jesus bei seinem Erscheinen zur Entrückung nicht auf unsere Erde kommen wird. Dazu gleich mehr.


Frage: Der Sohn des Menschen ist dann identisch mit dem Messias, der bereits im Alten Testament angekündigt wird?


Antwort: So ist es. Die Vorstellung von einem Messias, mit dem zum Ende dieses Zeitalters eine utopische Gesellschaft eingerichtet wird voller Liebe, Friede und Wissen über Gott, ist eine jüdische Lehre, die von Christen und Muslimen übernommen und weiter ausgestaltet wurde. Das hebräische Wort „Messias“ heißt eigentlich nur der „Gesalbte“, griech. „Christos“, und bezeichnet einen Menschen, der mit Öl zum König oder Priester gesalbt wurde. Hier geht es nun um den speziellen Messias, den alle drei abrahamitische Religionen erwarten, mit dem das Friedensreich kommen wird, wobei das Christentum die einzige Religion ist, die behauptet, diesen Messias/Christus bereits gut zu kennen, nämlich Jesus aus Nazareth. Ihrer Lehre nach ist dieser jüdische Messias schon einmal vor zweitausend Jahren auf die Erde gekommen und hat hier Voraussetzungen geschaffen, dieses utopische Reich bei seinem zweiten künftigen Kommen einzurichten. Jesus sei dieser erwartete jüdische Messias, was sich nicht nur aus dem Neuen, sondern auch aus dem Alten Testament ergebe. Das weisen Juden und Muslime zurück.


Auch nach dem Koran ist Jesus zwar ein Messias, er ist aber nicht derjenige, der das Friedensreich einrichten wird. Für Christen kommt der Messias noch einmal und mit ihm das Reich Gottes. Hierzu sagt Jesus: „Wahrlich, ich sage euch: Es sind einige von denen, die hier stehen, die den Tod nicht schmecken werden, bis sie das Reich Gottes in Kraft haben kommen sehen“ (Mk 9,1). Die den Tod erst zum Kommen des Reiches schmecken werden, findest du wieder in Mk 13,30, wo es weiter heißt: „Wahrlich, ich sage euch: Dieses Geschlecht wird nicht vergehen, bis dass dies alles geschehe“.


Mit diesem Geschlecht oder mit dieser Generation wird immer eine organische Verbundenheit von Gläubigen oder von Ungläubigen umschrieben (siehe Lk 11,29 ff.; Apg 2,40 f.; Hebr 3). Und die hier bezeichnete Verbundenheit von Gläubigen wird in der Verwandlung der Oberfläche unserer Erde geschlossen das messianische Reich Gottes kommen sehen und erst in der Verwandlung ihres Leibes kurz den Tod zu schmecken haben (Mk 9,1). Sie werden zu ihrer Verwandlung sozusagen in einem kurzen Augenblick sterben, gewissermaßen in „einem Nu“ durch ihren zweiten Tod gehen, so dass in ihrem „Blitztod“ ihr Vergängliches Unvergänglichkeit anziehen kann (1Kor 15,51 ff, 1Thes 4,17).


Frage: Das ist ja eine bemerkenswerte Sicht auf Mk 9,1 und 13,30. Zumeist wird der Hinweis Jesu, dass einige seiner Jünger den Tod nicht schmecken werden, bis sie das Reich kommen sehen, so verstanden, dass er sein Kommen irrtümlich zu ihren Lebzeiten ankündigte. Das siehst du ja ganz anders?


Antwort: Natürlich! Dieses Verständnis von Mk 9,1 und 13,30 und weiteren Stellen ist so verbreitet wie verheerend. Jesus berichtet hier tatsächlich von einer unsichtbaren Kette von Nachfolgern, die durch die Zeiten und Räume untrennbar verbunden bleiben bis sein Reich mit Herrlichkeit und Kraft kommt. Dann erlangen sie die Auferstehung in sein Reich und werden im Millennium herrschen. Gläubige, die nicht dieser Kette angehören, können auch entrückt werden, Jesus warnt sie aber davor, so zu leben, als sei das Reich eine Angelegenheit ferner Zukunft (Mk 13,33). Er warnt sie genau so dringlich vor einer „apokalyptischen Naherwartung “, in der man leicht ermüden kann. Etwa im Gleichnis von den zehn Jungfrauen, die für christliche Gemeinden stehen, die am Gebot der Treue zum Bräutigam festgehalten, sich also nicht mit anderen Göttern eingelassen haben. Jede Jungfrau hat ihre Öllampe bei sich: „Eine Leuchte ist das Gebot und die Weisung ein Licht“ (Spr 6,23), die ihnen den Weg durch die Finsternis leuchtet. Die Leuchte für ihren Fuß ist sein Wort, das ein Licht ist für ihren Pfad (Ps 119,105).


Und so warten die Jungfrauen mit ihren Lampen auf den Bräutigam, der auf sich warten ließ, sie wurden schläfrig und schliefen schließlich ein. Und dann um Mitternacht kam der Bräutigam, aber nur fünf von ihnen hatten genug Öl in ihren Gefäßen und konnten mit ihm hinein zur Hochzeit gehen; und die Türe wurde verschlossen (Mt 25,10). Die anderen fünf Jungfrauen liefen zwar los, um sich noch Öl zu besorgen, sie kamen aber zu spät und standen vor verschlossener Tür. Sie sagten: „Herr, Herr, öffne uns!“ Er aber antwortete und sprach: „Wahrlich, ich sage euch, ich kenne euch nicht“. „So wacht nun!“, erklärte Jesus seinen Jüngern das Gleichnis, „denn ihr wisst weder Tag noch Stunde“ (Mt 25,13). Diese Gemeinden ohne Öl in den Gefäßen müssen nun durch die „große Trübsal“.


Diese Gefahr spricht Jesus auch in Mt 24,50 f. an, wenn er über Führungskräfte in den Kirchen, die den Tag des Herrn aus dem Auge verlieren und sich zu den Niederungen dieser Welt gesellen, sagt, dass der Herr kommt und den Knecht, den er über sein Gesinde gesetzt hat, entzweischneiden und seinen Anteil bei den Heuchlern festsetzen wird. Das Entzweischneiden ist kein Hinweis auf eine ewige Pein von Heuchlern, wie ich unlängst in einem Heftchen zur Hölle gelesen habe, sondern verweist auf Gen 15,10 und Jer 34,18 ff. und damit auf den ewigen Bund, den Gott mit Abraham und weiter auf den Bund, den Jesus mit seinen Aposteln bei seinem letzten Abendmahl geschlossen hat.


Gott versprach Abraham und seinen Nachkommen das „gelobte Land“ (Gen 17,8) und versicherte ihm, dem Urvater der drei monotheistischen Religionen, dass seine Nachkommenschaft so zahlreich sein werden wie die Sterne am Himmel (Gen 15,5). Wenn zu Zeiten Abrahams ein Bund geschlossen wurde, zerteilte man ein Tier und verteilte es auf dem Boden. Die Parteien gingen zwischen den Stücken hindurch und besiegelten damit die Vereinbarung. Und Gott fuhr zwischen den Stücken hindurch und besiegelte seine Versprechen an Abraham (Gen 15,17). Und der Herr warnte, dass er die Männer, die durch die Stücke gegangen sind und doch den Bund übertreten haben, wie das Kalb machen wird, dass sie entzweigeschnitten haben, dass sie also selbst entzweigeschnitten werden (Jer 34,18), Und das heißt für diese Christen in einer weniger bildhaften Sprache, dass sie, wenn der Herr wiederkommt, aus seinem Bund genommen und bei den Heuchlern festgesetzt und mit ihnen durch die „große Trübsal“ gehen werden. Wir ermatten also nicht, sorgen für unser Öl und bereiten uns im Bund mit Christus so auf den Tag des Herrn vor, dass er getrost zu unseren Lebzeiten kommen mag.


Frage: Ich muss nochmal nachfragen: Jesus wird zur Entrückung in der Herrlichkeit des Vaters erscheinen, und doch werden nicht alle Christen entrückt werden. Wieso? Bloß weil sie nicht genug Öl hatten?


Antwort: Ja. Beachte, dass diese Herrlichkeit so gewaltig und so plötzlich hereinbrechen wird, dass unser biologischer Körper das rationale Denken wie vom Blitz getroffen aussetzen und den Überlebensinstinkt einschalten wird. Dann bleiben mir nur zwei Reaktionsmöglichkeiten: entweder ich habe in der Erwartung seiner Ankunft ein unerschütterliches Maß an Sicherheit im Glauben, dem ich automatisch folge, so dass sich meine Erwartung auf das Leben erfüllen kann, oder ich bin meiner Biologie so „verhaftet“, dass ich ihr automatisch folge und in den Folgeereignissen das Leben einbüße (Joh 12,25). Die große Mehrzahl der Christen, von den Juden ganz zu schweigen, ist auf diese Ereignisse nicht ausreichend vorbereitet, viele von ihnen werden trotz aller Warnungen einfach überrollt werden. „Ihr aber, Brüder, seid nicht in der Finsternis, dass euch der Tag wie ein Dieb überfallen könnte“, warnt auch Paulus die Gläubigen (1Thes 5,4). „Eure Lenden sollen umgürtet und die Lampen brennend sein!“, mahnt Jesus (Lk 12,35). Denn plötzlich, inmitten dieser umwälzenden Ereignisse, wie bei einem Überfall, werden zwei auf einem Bett ruhen; der eine wird sterben, der andere wird leben, sagt Jesus im Thomasevangelium (Log. 16; ebenso 2Kö 1,16 f). Auch im Lukasevangelium liest man: „Ich sage euch: In jener Nacht werden zwei auf einem Bett sein; einer wird genommen und der andere gelassen werden.“ Die Jünger fragen: Wo Herr? „Er aber sprach zu ihnen: „Wo der Leichnam ist, da sammeln sich auch die Adler“ (Lk 17,34 ff.). Es ist jene Nacht, in der sich nur noch die Adler versammeln, auf die wir später noch zurückkommen, und in der niemand mehr wirken kann, auch Jesus nicht (Joh 9,4).


Zu diesem Gericht am Haus Gottes versichert Jesaja: „Und es wird geschehen: Wer in Zion übrig geblieben und wer in Jerusalem übrig gelassen ist, wird heilig heißen, jeder, der zum Leben aufgeschrieben ist in Jerusalem“ (Jes 4,3). Hier geht es um ein „spirituelles Jerusalem“, dem, was wir später noch besprechen, ein „spirituelles Babylon“ gegenübergestellt wird. In dieser Nacht der Eins-zu-eins-Situation findet nun das erste Gericht am Haus Gottes statt (1Petr 4,17), an dem wir Christen zu den Lebenden zählen und in Jerusalem gelassen oder aus Jerusalem genommen und in Babylon festgesetzt werden.


Dieser Tag kommt nicht, so schreibt Paulus, es sei denn, dass der Mensch der Gesetzlosigkeit offenbart worden ist, das ist wie gesagt der „Antichrist“, der sich widersetzt und sich über alles erhebt, was Gott heißt oder Gegenstand der Verehrung ist, so dass er sich in den Tempel Gottes setzt und sich ausweist, dass er Gott sei (2Thes 2,3 ff.). Dieser Gesetzlose wird sich im Tempel wie Gott gerieren, wobei unklar bleibt, welchen Tempel Paulus genau anspricht. Er bezeichnet als Tempel auch die unsichtbare spirituelle Verbundenheit von Gläubigen, in dem sie auf Erden in Christus aufgebaut werden zu einem heiligen Tempel als eine Behausung Gottes im Geist (Eph 2,20 ff.). Der Gesetzlose könnte also im jüdischen Tempel in Jerusalem auftreten oder in diesem Tempel der Gläubigen, also in diesem spirituellen Tempel, dessen „irdischer Sitz“ dann sonst wo sein könnte. Der Prophet Daniel kündigt dieses Ereignis an und bezeichnet es als „Gräuel der Verwüstung“ (Dan 9,26 f.), auf das auch Jesus bei Matthäus verweist (Mt 24,15 f.). Die Entrückung findet also nach der „Gräuel der Verwüstung“ statt.


Frage: Die „Gräuel der Verwüstung“ durch den „Antichristen“ wäre also ein Zeichen für das baldige Kommen des Messias, das wir nicht so leicht erkennen können? Und was unterscheidet dann zur Entrückung die einen von den anderen? Der Glaube an Jesu Wiederkunft reicht offenbar nicht, wie die fünf Jungfrauen zeigen. Und was ist mit den bereits Verstorbenen? Wie kommen sie aus dem Garten Eden in das ewige Leben?


Antwort: Genau, dieses Zeichen werden alle sehen. Entscheidend aber ist, dass du, wenn du es siehst, es auch als dieses Zeichen erkennst. Der Appell Jesu, immer wachsam zu sein, legt nahe, dass die Zeichen und der Antichrist nicht ohne weiteres zu erkennen sind. Daher ergänzt er, dass wir, wenn wir das alles sehen, auch erkennen sollen, dass es nahe an der Tür ist (Mt 24,33).


Die bereits Verstorbenen werden bei seinem Kommen aus ihrem aktuellen himmlischen Leben und die auf Erden Lebenden aus ihrem aktuellen irdischen Leben in Wolken dem Herrn entgegen in dem Bereich der Luft versammelt (Mt 24,31) und mit Christus vereinigt werden und allezeit beim Herrn sein (1Thes 4,17). Das ist die erste Auferstehung mit der Entrückung. Alle Versammelten werden grundlegend verwandelt (1Kor 15,51 f.), und dann ist es Gott selbst, der sie alle durch Christus mit ihm in die ewigen Zelte (Lk 16,9) und in die ewige Stadt Gottes bringen wird (1Thes 4,14), so dass sie vom grauenvollen Umbruch des Lazaretts, der nun kommen wird, verschont sind (1Thes 1,10).


Vorab sollte ich kurz für das hier vertretene Verständnis klarstellen, dass die erste Auferstehung als eine Phase verstanden wird, die mit der Auferstehung Jesu begann, mit der Entrückung einen Höhepunkt erreicht und für die Übrigen, die sie verpassen, noch eröffnet ist zur sechsten Posaune und weiter zur sechsten Schale. Danach kommt das Millennium. Auf die Details gehen wir später ein.


Es kann sein, dass du zur Entrückung häufig hören wirst, dass die Toten auferstehen und die Lebenden entrückt werden. Diese Trennung sehe ich bei Paulus so nicht. Die bereits Verstorbenen werden zuerst auferstehen, danach werden die aktuell Lebenden mit ihnen, den Auferstandenen, verwandelt im unsichtbaren Bereich der Luft versammelt. Niemand auf Erden, der an dieser Versammlung nicht teilhat, wird die Versammlung sehen können. Alle dort Versammelten werden also zugleich (1Thes 4,17) Christus entgegen in den Bereich der Luft entrückt. Und dann werden sie alle von Gott zu ihm mit Christus in die Ewigkeit gebracht werden. Tatsächlich geht es bei der Entrückung also um die erste Auferstehung, zu der alle Erretteten, seien sie zuvor verstorben oder noch am Leben, verwandelt und gemeinsam zu Gott in die Ewigkeit kommen.


Frage: Niemand auf Erden, der an dieser Versammlung nicht teilhat, wird die Versammlung sehen, sagst du. Die Versammelten sind dann aber weg und die nicht Versammelten noch da, und die werden das sicher merken. Wenn du dann plötzlich weg bist und manch anderer auch, dann werde ich mich ganz bestimmt wundern.


Antwort: Es gibt TV Serien, die das so ausmalen. Plötzlich ist der Pilot im Flugzeug weg, der Taxifahrer verschwindet, auf der Hochzeit ist die Braut nicht mehr aufzufinden. Diese Vorstellung geht zurück auf die Idee, dass die Entrückung vor der Trübsal stattfindet. Wenn du einen Blick in die Johannesoffenbarung wirfst, wirst du sofort sehen, dass der Ablauf der eschatologischen Ereignisse geordnet dargestellt wird durch sieben Siegel, von denen das siebte Siegel sieben Posaunen und die siebte Posaune sieben Schalen des Zorns auslösen, wie bei einem Teleskop, das man auseinanderzieht. Die Entrückung findet zum sechsten Siegel statt, worauf ich später nochmal eingehe.


Als TV Serie mag da ja aufregend sein, so dürften wir uns das jedoch nicht vorstellen. Die gesamte Welt befindet sich in „Geburtswehen“, bei denen alles drunter und drüber geht und sich sogar die Naturgesetze verändern. Kein Flugzeug fliegt und kein Taxifahrer fährt mehr, die Menschen heiraten nicht mehr und niemand geht mehr zur Kirche oder zur Schule. Schau dir die Ereignisse genau an. Mit der Entrückung geht ein großes Erdbeben einher, die Sonne wird schwarz wie ein härener Sack, und der ganze Mond wird wie Blut. Und die Sterne des Himmels fallen auf die Erde, der Himmel schwindet dahin, jeder Berg und jede Insel werden von ihrer Stelle verrückt und die Menschen verbergen sich in den Höhlen und in den Felsen der Berge (Offb 6,12). Die sich hier verbergen überleben das sechste Siegel zwar, diese Bilder veranschaulichen uns aber doch, wie grauenvoll die Wandlung unserer Welt sein wird, zu der am Ende der Schalen niemand mehr überleben kann. Alles gerät aus den Fugen, und viele Christen geraten in eine Panik, in der jeder gesunde Menschenverstand ausgeschaltet ist. Hier brauchst du einen unerschütterlichen Glauben, denn genau mit dieser Panik verhinderst du, dass inmitten der Wandlung der Welt deine eigene Verwandlung vollzogen wird. Hinzu kommt, dass die Entrückung keine Massenveranstaltung sein wird: „Eng ist die Pforte und schmal der Weg, der zum Leben führt, und wenige sind, die ihn finden“, warnt Jesus (Mt 7,14), wobei die Pforte den Ausgang zur Entrückung betrifft. Wenn das große Erdbeben tatsächlich mit der Entrückung einhergehen sollte, dann werden viele Menschen vermisst werden. Die Überlebenden haben das Ereignis um das Erscheinen Christi als „kosmisches Geschehen“ zwar gesehen, es aber nicht erkannt, so dass sie die Entrückten unter den Opfern des Erdbebens vermuten werden.


Frage: Das ist ja grauenvoll. Viele Christen werden trotz ihrer Gemeinschaft die Entrückung verpassen, weil sie Jesus zwar erwarten, sich aber in ihrer Gemeinde wie die fünf Jungfrauen nicht ausreichend auf sein Kommen eingestellt haben?


Antwort: Dein Hinweis auf das Gleichnis mit den Jungfrauen trifft den Punkt. Wer die erste Abteilung im Lazarett mit der Auferstehung und der Entrückung sieht, sieht auch, dass es Jesus hier um mehr geht als um einen Glauben, der es sich auf dem gnädigen Bett Gottes gemütlich gemacht hat. Wir sind nach Paulus von Natur Kinder des Zorns, und doch wird Gott uns, die wir in unseren Vergehungen tot waren, mit Christus lebendig machen (Eph 2,3 ff.). Dieses Lebendigmachen, das „In-Ordnung-Bringen“ am Haus Gottes (1Petr 4,17), beginnt unmittelbar vor dem Tag des Zorns, zu dem jedem „Bewohner“ vergolten wird nach seinen Werken: Denen die mit Geduld in gutem Werk nach Herrlichkeit und Unvergänglichkeit und Gerechtigkeit suchen ewiges Leben (Entrückung), sowohl dem Juden zuerst als auch dem Griechen (Heiden), denen die in Selbstsucht nicht der Wahrheit, sondern der Ungerechtigkeit gehorsam sind, Zorn und Grimm (Tag des Zorns), zuerst den Juden und auch den Griechen (Röm 2,5 ff.; vgl. auch Zef 2,3). Und genau das kündigt Jesus bei Johannes an, wenn er sagt: „Wer an den Sohn Gottes glaubt, hat ewiges Leben; wer aber dem Sohn nicht gehorcht, wird als Kind des Zorns das Leben nicht sehen, sondern der Zorn Gottes bleibt auf ihm“ (Joh 3,36); er muss in den Tag des Zorns.


Frage: Paulus und Johannes beschreiben hier deiner Meinung nach, wer die erste Auferstehung erlangt. Und woher weißt du, dass es ihnen nicht um das Endgericht und um den Feuersee geht?


Antwort: Hier geht es um den „Richterstuhl Christi“ (2Kor 5,10 ff.), der nur Menschen betrifft, die an Jesus glauben; das ist kein Endgericht. Die Entrückung findet mit dem großen Erdbeben zum sechsten Siegel statt. Hierauf folgt der „Tag des Zorns“ mit den sieben Posaunen aus dem siebten Siegel und die sieben Zornesschalen aus der siebten Posaune. Das hat mit der Hölle nichts zu tun. Die Entrückung scheidet die wahren Christen von den „unwahren“, scheidet die wahren Gemeinden („Jerusalem“) von den „unwahren“ („Babylon“). Wie bei einem Teleskop, das man auseinander zieht, werden die Verhältnisse für die Betroffenen immer enger. Viele „Kinder des Zorns“ werden das große Erdbeben überleben, der Zorn aber bleibt auf ihnen, wie Johannes sagt. Nachdem sie nicht von dem kommenden Zorn errettet sind (1Thes 1,10), müssen sie durch die große Bedrängnis im „spirituellen Babylon“ gehen. Dort können sie dennoch bis zur sechsten Posaune errettet werden, wenn sie die Stimme aus dem Himmel hören werden, die ihnen vor den Zornesschalen noch mal zurufen wird: „Geht aus ihr (Babylon) hinaus, mein Volk, damit ihr nicht an ihren Sünden teilhabt“ (Offb 18,4; Jes 48,20; Jer 51,44 f.). Hier ist zu beachten, dass sich „mein Volk“ nicht beschränkt auf Israel, wie Röm 9,25 und 1Petr 2,10 klarstellen. Wichtig ist hier die Wendung von der Teilhabe. Die zu seinem Volk gehören, sollen endlich aufwachen und Babylon verlassen, um nicht an ihren Sünden teilzuhaben. Die Gläubigen, die diesen Ruf nicht hören oder diesem Ruf nicht folgen, leiden ansonsten mit den anderen an den Folgen der schrecklichen Ereignisse unter den Schalen des Zorns. Schau dir zu der Teilhabe auch Gen 18,16-33 an, wo Abraham mit Gott, der die Zerstörung von Sodom ankündigt, um die Verschonung der Gerechten verhandelt, damit sie nicht teilhaben an dem grauenvollen Untergang der Stadt. Wer diesem Ruf nicht folgt und Babylon immer noch nicht verlassen hat, wird sich nun unter den Schalen schrecklichen Verhältnissen ausgesetzt sehen, damit er doch noch den Ruf hört und errettet werden kann. Denn inmitten des Untergangs von Babylon wird ihm noch eine allerletzte Möglichkeit eingeräumt, errettet zu werden, wie Offb 16,15 zeigt, bevor sich mit der letzten Schale die Phase der ersten Auferstehung beschließt und die Vollendung des Zeitalters erreicht ist (Mt 13,49). Denn mit der letzten Schale wird „Babylon“ endgültig zusammenbrechen. Die weiteren Details müssen wir später erörtern.
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